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Württe, «bergif - e Chronik.
Ueber die sogenannte Gottes - Gnaden - Adresse

ist nun so viel geschrieben worden , daß eine nochmalige
Besprechung der Sache von vornherein fürchten muß , die
Geduld des Publikums zu ermüden . Man möchte über-
dieß um so eber davon abstehen , als zu einer gegenseiti¬
gen Verständigung nach allem Bisherigen auch gar keine
Aussicht vorhanden ist. Die Teilnehmer an der Adresse
mögen noch so oft und bestimmt versichern , daß der Sinn
und Zweck , den der andere Tbeil ihrer Kundgebung unter¬
legt , ivnen fremd gewesen , baß sie weder an absolute Mo¬
narchie gedacht , noch einen feindseligen Schritt gegen un¬
sere dermalige Regierung im mindesten -beabsichtigt haben;
es mag in der Adresse selber noch so ausdrücklich erklärt
seyn , daß der Begriff , welchen ibre Urheber ( und also auch
die Tbeilnebmenden ) mit dem fraglichen Fürstentitel ver¬
binden , der vollen konstitutionellen Wahrbeit durchaus ker¬
nen Emrrag tvun solle ; trotz allen diesen Erklärungen
wird immer und immer gegen sie geltend gemacht , esmüsse
anders gemeint , es müsse  auf heillose Umtriebe abgese¬
hen seyn . Namentlich aber werden diese angeblichen Um¬
triebe dargestellk als das Werk einer lichtscheuen , im Fin¬
stern schleichende Parthie ; man spricht von Muckerthum
u . dgl . Dieß,  und einzig dieß,  ist es , warum ich mir
noch ein Wort in der Sache zu reden erlaube . Obwobl
ich das zunächst nur in meinem  Namen tbun kann , so
weiß ick doch von allen meinen näheren Bekannten , geist«
lichen und weltliche » Standes , die sich an der Adresse beihei-
ligt baden , daß ich in völliger Einstimmung mit ihnen rede.
— Der Fall , um den eS sich hier handelt , ist nicht der,,
daß wir überhaupt verunglimpft oder beschimpft worden
sind , — wer das gleichmüthig zu ertragen noch nicht gelernt
hat , der wird wohl daran thun , wenn er cs bald lernt — ;
ich für meinen Theil mache wir ans einer bloßen Schmä¬
hung schon aus dem Grunde nichts , weil dieselbe , je ro¬
her sie ist, um so gewisser als eine Anzeige von Bildnngs-
losigkeir den eigenen Urheber treffen muß . Aber wenn die
Beschimpfung zur Anklage wird , wenn mir Jemand ge¬
radezu meinen moralischen Charakter angreisen und sagen
will , ich habe etwas Schlechtes , Niederträchtiges gethan,
so fordere ich Beweis von ihm . Im gegebenen Fall also,
wenn ick wegen meiner Bethetligung an jener Adresse den
Vorwurf hören soll , ich habe zu den heillosen , lichtscheuen
Umtrieben einer im Finstern schleichenden Parthie mitge¬
wirkt , so rufe ich Jeden auf , anzugeden und nachzuwcisen,
ob er mich in dieser Sache oder sonst einmal auf unehren¬
haften Schleichwege » betreten hat . — Mir ist es so gut
als einem Andern bekannr , wie man bei gegenwärtigem
Stand der Dinge die Bolksgunst erhaschen und oben auf-
schwimmen möge . Steht Einer aus pstichtmaßig erwoge¬
nem Grundsatz auf der Leite , wo rhm dieserVortherl zu-
fällt , sv mißgönne ich ihm das nicht und sehe ihn nicht

übel darum an ; nur verlange er von mir nicht , daß ich,
bei anderer Ansicht , auch hinübertreteu solle ; denn das Fest¬
halten an meiner christlichen Ueberzeugung , die ich nie ver-
läugnet habe , und so Gott will , nie verläugnen werde , hat
einen größeren Werth für mich als die Ehre der Popularität
und Alles , was weiter daran bängt . — Wäre es auf mich
angekommen , so würde tue vielbesprochene Adresse schwer¬
lich entstanden seyn ; mein erstes Wort darüber war die¬
ses , daß sie ( wegen der leicht vorberzusehenden Mißdeu¬
tung ) der guicn Sache viel mebr schade als nütze ; aber
da dieselbe einmal vorlag , so hätte ich es meiner Gesin¬
nung nach für feige und pflichtwidrig ansehen müssen , um
irgend einer äußeren Rücksicht willen die Tbeilnadme an
dem abgegebenen Bekennimß zu verweigern . Wen » nun
das ein Umberschleichen im Finstern genannt werben soll,
daß man sich nicht scheut,  seine Grundsätze auch da fret-
müidig zu bekennen , wo selbst ohne Aussicht auf einen
praktischen Erfolg Anfeindung und Verdrießlichkeit genug
zu erwarten siebt , so muß ich mir tas gcfall -n lassen und
mich auf die Hoffnung zurückziebcn , daß es sich zur rech¬
ten Zeit schon zeigen werde , ob das geschmeidige Anschlie¬
ßen an die herrschende Tagesmeinung oder das rücksichts¬
lose , sogenannte Beharren bei dem , was für Pflicht und
Wahrbeit erkannt ist, den Mann ausmacht . Bei der Frage
aber , wie ich den Zeistgeist zu beurtbcilen oder was ich
einer christlichen Gemeinde zu predigen habe , sind mir je¬
denfalls die Artikel des Beobachters , von wem sie auch
kommen mögen , die Autorität nicht , an die ich mich halte.

Mötzingen , den 28 . Februar 1849.
2.^^ Dr. Elwert,  Pfarrer.

(Eingesendet .) DerVolksverein inZwerenberg
hat keine Kanzel , um von dieser herab seine feindliche 'Partei,
wie der P arrer das Volksveremswesen bald mit einem Judas
und seinem Verhalten bei der Salbung Jesu in Bethanien,
bald mit denen , die nach dem Einzug Jesu , nachdem sie
zuvor Hosianuab gerufen , einige Tage nachher : Kreuzige,
kreuzigchn ! schrien , zu vergleichen ; noch diejenigen , welche
sich dazu bekennen , mit den über Jesu Tod berathschlagen-
den Pharisäern und Schriftgelebnen zusammen zu stellen,
wie es in der Predigt am Sonntage Jnvvcavtt in der
Kirche zu Zwerenberg geschehen ist. Da aber , Gottlob!
nack beißen Kämpfen die Preßfreiheit errungen ist , so
müssen natürlich derlei Geächtete , wie es die Mitglieder
des Volksvercins in Zwerenberg sind , wie es aber natür¬
lich nach dem Sinne des betreffenden Geistlichen die Mit¬
glieder aller Volksvercine sind , von diesem heiligen Gute
der Menschbett Gebrauch machen , um wenigstens einiger¬
maßen mit gleicher Waffe zu kämpfen . Wer gesund denkt,
dem muß natürlich nach dcn Verhältnissen , wie sie jez« na-

! mentlich im Zwcrenberger Kirchspiel stehen , die Preßfrei¬
heit unendlich wichtiger seyn , als eine vielfach mißbrauchte
^Kanzel . Muß man doch ruhig zuhören , wenn von dieser

Stätte aus , die geschaffen ist, daß von ihr aus Herz und



Gcmüch zu einem christlich-sittlichen Leben genährt und ge¬
stärkt werde, ein Bannstrahl, eia Verdammungsurtheal über
ein an sich wenigstens schuldloses Beginnen, wenn man ihm
auch seine Nützlichkeit absprechen will, geschleudert wird.
Daß die Gründung des Zwerenberger Volksvercms ein
schuldloses Beginnen war , wird wohl aus Folgendem er¬
hellen. Das Programm ist folgenden kurzen Inhalts . Dir
Mitglieder, welche zusammentreten, besprechen zu einer be¬
sonders bestimmten Stunde an einem öffentlichen Orte die
Geschichte des Tages, wie sie aus den Zeitschriften( Schwab.
Merkur, Reichsgesetz- und Regierungsblatt, Nagolder Wo¬
chenblatt, Calwer Nachrichten) zu enrnehmen ist. Ferner
über Gemeindeangelegenheiten und die Entwicklung der
4andwirtbschaft, der Gewerbe, des Handels. Der Volks-
perein hat sich bis jezt weder an denMärzverem, noch an
sonst einen Verein angeschloffen, und wird, wie aus der
Abstimmung der Mitglieder zu entnehmen ist, auch künf¬
tigbin selbstständig bleiben. Nun macht aber der Pfarrer
in Zwerenberg, seit dieser Verein besteht, unausgesezt An¬
griffe auf denselben. Er bat sich aber weder die Mühe
genommen, sich das Programm vorlegen zu lassen, was
gerne geschehen wäre, obwohl vie Mitglieder keine Ver¬
pflichtung dazu gebabt hätten, noch ein Mal dem Vereine
anzuwohnen, um sich selbst von den ankichnstlichen, auf¬
rührerischen, die menschliche Gesellschaft durch und durch
verderbenden Bestrebungen und was dergleichen Verdächti¬
gungen mehr sind, zu überzeugen. So bat er , nach den
Aussagen sehr achtbarer Zeugen, das Vercinswesen zum
Gegenstand einer Bußtagspredigt gemacht; so konnte er
nicht unterlassen, in allen den Predigten darauf anzuspie-
len, die, fett der Verein besteht, gehalten worben sind. Und
der Sonntag Znvocavit, an dem er die Leidensgeschichte
zu lesen begann, hat ihm vollends den willkommensten An¬
laß gegeben. Da betrachtet man die drei Vereine: den
Verein in Bethanien, den Verein oder eigentlich die Volks¬
versammlung, die Hosiannah! — und dann kreuzige! —
gerufen, den Verein endlich, der berachschlägt, Jeium zu
tödten. Nun ist natürlich willkommene Gelegenheit gege¬
ben, Schlag aus Schlag, Hieb auf Hieb auf die Vereine
fallen zu lassen, natürlich zunächst aus den Zwerenberger
Volksverein, dem man glaubt damit das Haupt avschlagen
zu können. Das Haupt blutet zwar, aber gefallen ist cs
nicht, und das glaubt man am allerwenigsten, daß es durch
die Hiebe des Pfarrers von Zwerenberg fallen wird, so
plump er sie führen mag. Der Pfarrer glaubt nicht, seine,
ärgerliche Predigt dahin deuten zu können, als habe er, so wie
auch mit seinen übrigen Angriffen, alle anderen Vereine,
nur den Zwerenberger Volksverein nicht gemeint. Andere Ver¬
eine bestehen schon viel länger, als dieser; warum sind also
seineAngriffe auf dieselben nicht schon viel früher erfolgt?
Ein fernerer Beweis, daß genannte Predigt auf den Zwe-
renberger Bolksverein gehalten worden, ist der, daß es dem
Pfarrer zum großen Stein des Anstoßes und Aergerniffes
war, der seinen Zelotismus beinahe— bis — zu welchen
Tbränen ist schwer zu errathen, — gebracht, daß der Volks-
verein sein Entstehen auch vom biblischen geschichtlichen
Standpunkte aus beleuchtete. Dies ist gerade in seiner
lczten Sitzung vor dem genannten Sonntage geschehen.
A-:ch wissen die Mitglieder recht wohl, daß sie von einem
Evionen überwacht werden; sie wisse« eben so wohl, wem
derselbe seine Mittheilungcn macht und zu machen hat ; ss
kennen den Telegraphen, der den Pfarrer davon benach¬
richtigt. Aber zu der Niedrigkeit der Gesinnung find die

Mitglieder des Volksvereins nicht fähig, diesen Spionen >
ausweiscn zu lassen. Sie dürfen das Tageslicht für ihre
Verhandlungen nicht scheuen; sie dürfen kühn sich in dem
Worte vereinigen: Komm und siebe es! Und für was bat
unser Volk 8 Jahre lang tagtäglich>n der Bibel gelesen, i
wenn es das Gelesene nur auf die Kirche und die Stun¬
den anwenven soll? Ist das die gerühmte Theologie des !
Pfarrers von Zwerenberg? Nun das ist sa namentlich der
sirund von dem Angst- und Webe- und Achrufen der Leute
von seiner Parthei, daß , wenn ich es recht verstehe, das ^
ganze Leben vom Geist der Religion durchdrungen seyn
ioll, daß aber eine nur kirchen- und stunbentbümliche Re-
ligion, daß ich mich so ausdrücke, allein Nichts tauge, j
Jedoch der Grund des Hasses, der schon auf den Verein
geworfen war , erglühte ohne Zweifel dadurch noch mehr,
baß, als man die Höhen verschiedener Besoldungen jbe- !
sprach, ein Mitglied sich dahin äußerte, daß nach seinem
Erachten ein Pfarrer auf dem Lande mit 600 fl. jährli¬
cher Besoldung, freier Wohnung und freiem Holze gewiß
ausreichen könne.  Denn es soll schon da und dort
verlautet haben, daß der Pfarrer von Zwerenberg in seiner
bewundernswürdigen Aufrichtigkeit, nachdem er zuvor ein
schwerlöniges Klagelied über all den Jammer unserer Zeit, >
über den Jammer, welchen namentlich die Einführung der
Grundrechte noch anrichten werde, angestimmt, wie als ein be¬
geistertes Amen bemerkt haben soll, daß er hienach wenigstens
200 si. an seiner Besoldung verliere. Eben so mag der
Beweis, daß die Propbeze:bung, die Bibel werde in der
allernächsten Zeit aus den Schulen verdrängt werden, be¬
reits zu nichie und wohl für nmner zu nichie geworden
sep, gedachten Pfarrer sehr entrüstet haben. Dieser Be-
weis wurde im lezeen Verein auch geführt, und man muß
Leuten dieser Parthei gegenüber diesen Beweis führen, so
oft man kann, daß den Verführten, Geängsteten die Au¬
gen endlich aufgehen, die man ihnen zu blenden sucht.
Bekanntlich bat namentlich er auch sich zu einem Prophe¬
ten in genannter Beziehung ausgeworfen. Den 24. Aug. I
hielt er Nachmittags ein Bibelfest. Bekanntlich war ge¬
rade um jene Zeit der große „Bibellärm." Am 23. Aug.
erschien der beruhigende Artikel von Dekan Kapff in Her-

, renberg im Schwab. Merkur. In seiner Neve sagte er,
idaß man nun, namentlich in Frankfurt, damit umgehe,
das Volk nach und nach der Bibel zu entwöhnen, daß man
damit umgehe, andere Lehrbücher, als Lottes Wort, in die
Schulen einznfübren, und dann so nachu»d nach demsel¬
ben die Bibel zu entleiben suche. Wehret euch! Wehret
euch! so schloß er begeistert diesen Passus. Ist das etwa
nicht die Revolution von der Kanzel gepredigt? Schade
um das gute, brave Volk, — das man aas solche Weise
— in die Angst bringen kann, daß es seine Bibeln ver¬
gräbt. Wie kann man, wo die weiteste Neligionöfteibeit,
d,e Preßfreiheit gegeben ist, das Volk mit Neligioiisver-
solgungen, mit Entreißung der Bibel ängsten, wie es der
Pfarrer ui Zwerenberg täglich in Kirche und Schule thut.
Aber wenn er mit seinen Predigten Andere, die nicht sei¬
ner Ansicht sind, verfolgt, sollen die dann schweigen und
lbren Mund nicht aufthun, wie ein Lamm? Nein! Der
Pfarrer zeige zuerst seine Laimnesnatur, an die min nach
dein Bisherigen nicht glauben kann, und dann er se¬
ien, daß die Mitglieder des Zwerenberger Volksvereios
auch keine Ws.fe sind.

Genug für diesmal; zur gelegenen Zeit wird manwieder kommen.
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2 Dettingen,  den 28 . Februar . Eine der besuch¬

testen Volksversammlungen,  die se im Schwarzwalde
stattfunden , hatten wir am letzten Sonntag hier . Wir
geben nur in Kurzem den Hauptinhalt der Verhandlungen,
welche als Tagesordnung besprochen wurden . Der erste
Redner , Lebrer Bek von Bekra , verbreitete sich über die
Reaktion , welche er mit einem Ungeheuer verglich ; hieraus
trat Lehrer Lezer  von Grünmettstetten auf , welcher über
die Bürgerwehr sprach ; der dritte Gegenstand , von Gras
v . Urkull von Sulz in Anregung gebracht , bandelte von
den Tugenden eines Republikaners ; Lehrer Strauben-
müller  von Horb folgte mit einem Vortrag über die Zedntab-
lösung ; worauf Dr . Mayer  vonOberndorfüber das Schuld¬
klagwesen und gegen die Verminderung des Taggelds der
Landtags - Abgeordneten sprach ; den Schluß der Redner
bildete Pfarrer Sprißler  von Empfingen , der die von
Frankfurt gestellten sechs Fragen , das Reichsoberhaupt be¬
treffend , besprach . Die Redner zeichneten sich alle mit Ge¬
wandtheit und richtigem Blicke aus,  und erbielten großen
Beifall von der von eiwa 5000 Personen besuchten
Versammlung . Znm Ende wurde eine Riesenpetitlon be¬
schlossen, in Betreff eines gelindern Verfahrens in Schuld¬
klagsachen . Alles gieng in der größten Ordnung wieder
nach Hause.

Ulm,  den 26 . Februar . Am Jabrstag der franzö¬
sischen Revolution fand in Ulm eine Generalversammlung
der Abgeordneten der würtkembergischen sogenannlen Volks-
Vereine statt,  an welcher sich auch mehrere demokratische
Vereine Bayerns durch Absenkung von Deputirten beihei-
ligt hatten . Es waren 144 Vereine vertreten , denn wie
ein Ney haben sich diese demokratischen Klubbs über bas
alle Schwaben ausgebreitet . Alle diese Vereine stehen un
ler der Protektion eines in Stuttgart residircnben soge¬
nannten Landesausschuffes , an dessen Spitze zur Zen der
Redakteur des Beobachters A. Wrisser und der Rechtskon¬
sulent Becher , Landtagsabgeordnetcr , sieben . Während im
September v . I . diese Bolksvcreine zum großen Theil
noch eine konstitutionelle Haltung bewabrten , und bei ih¬
rer damaligen Generalversammlung in Cannftadt die Frage
der Republik nur als eine offene behandelt wissen wollten,
haben dieselben den Winter über entschiedene Fortschritte
gemacht , und die Versammlung zu Ulm am 24 . Februar
bat klar an den Tag gelegt , daß dieselben von konstuutio-
neller Monarchie auf . breitester demokratischer Grundlage
richts mehr wiff . n wollen , sondern entschieden auf die Re¬
publik für ganz Deutschland , wie für seine einzelnen Stämme
lossteuern . Dies wird aus dem Folgenden Jedem klar
werden . Gemäß der gegenwärtig ganz Deutschland bewe¬
genden Fragen über die Gestaltung unserer Reichsverfas¬
sung batte der sogenannte Landesausschuß den Volksverei-
ncn bei dem Ulmer Tage mehrere Fragen zur Abstimmung
vorgelegt , und diese wurden nun dadin beantworiet : 1) Ocst-
reich soll mit allen seinen deutschen Provinzen in den neue»
deutschen Bundesstaat eintreten , dagegen mit seinen außer-
deutschen Provinzen nur ein hauptsächlich die kommerciel-
len Interessen Deutschlands wahrendes Bündniß eingegan-
gen werden . 2 ) Als Oberhaupt Deutschlands soll ein ver¬
antwort . icher Neichsstalthalier aut die Dauer von sechs
Zähren gewäblt werden , und zwar der erste von dem näch¬
sten neu gewählten Reichstage , in Zukunft jedoch durch
direkte Wablen vom ganzen Volke . 3 ) Ern Slaalenhaus
soll nichi bestehen , sondern nur ein Volksbaus . 4 ) Dem
Reichsstatthalter wird nur ein suspensives Veto und zwar
nur in der Art zugestanden, daß noch auf demselben Reichs¬

tage eine zweite Lesung der beanstandeten Frage vprgenom-
men werde » muß . Wird dieselbe abermals mit einsacher
Majorität eben so entschieden , so erlischt daSVeio . 5 ) Der
Stattbalter darf den Reichstag weder vertagen noch aus-
lösen . 6 ) Die Aendcrung der Regierungsform der Ein¬
zelstaaten durch die Landesgesetzgebung soll durch die Reichs¬
regierung nicht gebindert werken dürfen.

Der Dieb , welcher kürzlich im Kriminalgebäude in
Stuttgart cingebrochen , wurde in Tübingen verhaftet und
geschlossen nach Stuttgart geliefert . Es ist der übel prä-
dizirte , 19 Jahre alte Armenhäusler Andreas Krieg von
da , leicht möglich , daß nun auch der Diebstahl im Po¬
lizeigebäude entdeckt wird.

Tages -Merngkeitett.
In der Sayner Hülte bei Koblenz werden mehrere

hundert Geschütze,  meist 24 - und 35pfünder für die deut¬
sche Flotte gegossen , denen sich sodann 400 Bombenkano¬
nen und zwar 64pfünder anschlicßen sollen . Glück auf!

In Slgmaringen geh ! ein Mann herum mit einem
Orden , den der Fürst von Berlin nutgebracht Hai. Der
Mann besieht sich Alles , greift einmal hierin und sübll
torchin , schütten den Kopf,  schreibt in die Brieftaicl und
hinter die Ohren , schaut in das Maul und probirt den
Schwanz — da Habens die scharfsinnigen Sigmaringer
heraus - es ist gewiß ein Viehhändler aus Preußen.
Ein einziger dummer Kerl meinte , jg , nun hat er einen
Tiicl , 1l e b e r n a >' in s ko m in i ssä r.

Oestreich und Preußen arbeiten einander durch alle
mögliche » diplomattschen Klinste entgegen — wahrscheinlich
zur Beförderung der deutschen Einheit . Besonders nimmt
Oestreich eS übel , daß Preußen mit Anhalt Verträge ab¬
geschlossen hat,  welches tie Truppen dieser drei Herzog-
thnmer nnker Preußen stellt , und ähnliche Verträge mit
Kili Hessen und Braunschwclg abzuschließen im Begriffe
steht . Oestreich sucht dagegen in Württemberg und Baiern
auf ähnliche Weise zu wirken.

Das sächsische FortschrMömlNisterium ist nun doch ab¬
getreten und durch ein anderes ersezt worden.

Die Berliner Bürgerwehr soll nun auf königl . Verord¬
nung wieder organisirt werden.

Altona,  den 22 . Februar . Die Dänen sind in das
Sundewiktsche eingefallen . Sie führten Kanonen mit sich,
man hörke den Kanonendonner weit entfernt in Flensburg
und Schleswig . Unsere Patrouillen zogen sich rasch zu¬
rück und so entstand wohl daS vergrößerte Gerücht von
10,000 Mann , da die Fliehenden den « » rückenden Feind
vergrößerten . Wie wir hören , sollen die Dänen wieder
ans User und ihre Schiffe zurückgekehrt seyn , man weiß
aber noch nicht , was sie gewollt hatten , da auf eine Au¬
frage an den dänischen Offizier von Seiten der anrückcn-
ten Deutschen , ob dieß eine Kriegserklärung seyn solle,
keine Antwort erfolgt sey . Zugleich geht uns aber ein
neues Gerücht zu und zwar ein neuer Fluchtversuch teS
König » von Dänemark . Um den ewigen Folterungen der
Ultradanen zu entgehen , habe er zu fliehen beabsichlizt,
sein bestes Pferd satteln lassen und sei am User spazieren
gegangen , um den günstigen Augenblick zu benutzen ; aber
General v. Hedemann soll eine Weisung bekommen und
den König beobachtet haben , so daß er in dem Augen¬
blicke , wie er sich aufs Pferd schwang ^ zurückgehalten
wurde . Ist nur eines dieser Gerüchix von dey Fluchtver¬
suchen wahr , so ist der König ,in Kop .euhage, » wirklich Ge¬
fangener der dänischgesinnten Partei und nichts als ein
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Spielball einiger weniger eraltirten Dänen , die sich und
uns dem Untergange nahe bringen.

Wien,  den 22 . Febr . Heute Morgens wurde ein
Tischler , aus Aschaffenburg gebürtig , standrechtlich erschos¬
sen . Derselbe batte in einem Streit mit seinem Mieihs-
perrn gegen diesen einen Stoßdegen aus einem Versteck
bervor geholt , wurde aber durch die Anstrengung des An¬
gegriffenen und » och einer zweiten Person am Gebrauch
der Waffe gehindert . Die Mituärlommission verdammte
ihn einstimmig zum Tode , und im Unheil wird ausdrück¬
lich hingewiesen , daß weniger sem früherer schlechter Le¬
benswandel und das lezte Mordallemat bei der Verur-
theilung berücksichtigt wurde , als die sträfliche Verheim¬
lichung einer Waffe . Und doch, trotz aller Strenge , welche
täglich gesteigert wird , wurde gestern Abend in der Vor¬
stab » Lerchenseld wieder ein Soldat durch einen Pistolen¬

schuß verwundet , und wir haben vielleicht die traurige Per¬
spektive vor uns , in Folge der heutigen Hinrichtung bald
von einem neuen Attentat zu hören . — Von Ungarn fehlen
uns heute o ' fizielle Nachrichten . Was uns Pnvatberichte
melden , ist veraltet , und doch muß bas Schicksal Beins
schon entschieden scyn . In Deva stand er in der Mitie
zwischen Hermannstadt und Arad , von beiden Städten etwa
11 Meilen entfernt . Es ist kaum abzusehen , wie er aus

dieser eingekeilten Stellung entkommen sehn kann . Ueber
die Einnahme Arads und die Lage dieser Festung vor ih¬
rem Entsätze durch die kaiserl . Truppen erfahren wir erst
heule nähere Details . Seit dem >4 . Dez . v . I . war die
Fest mg von den Insurgenten belagert , welche mit 24 Be¬
lagerungs - und 80 Feldgeschützen die Festung beinahe 14
Tage hindurch so heilig beschossen, baß sämmtliche Geschütze
daselbst bis auf 8 demoiilirt waren . Nachdem die Bela¬

gerer die Laufgräben bis an den Fuß des Glacis geführt
hatten , wäre der Fall der Festung >n drei Tagen entschie¬
den gewesen . Um dieses zu bindern , entsendete F . M .L.
Gläser ein Korps um Neu - Arad zu nehmen . Der An¬

griff geschah am 8 . mit dem Bajonnett . Die Kaiserlichen
drangen bis auf den Hauptplatz der Stadt vor und bat¬
ten hier zwei Stunden lang bas hartnäckigste Straßenge¬
fecht gegen 5 Bataillons Honvebs und eine fanaiisirte Be¬
völkerung zu besteben . Der Feind eröffnete nun aus drei
Straßen em mörderisches Kanätschenfcuer , welches das
kaiserliche Bataillon Leiningen nicht erwidern konnte.
Es veibarrikadirte sich daher so gut wie möglich , und zog
sich erst dann zurück , als drei Kompagnien zur Deckung
des Rückzugs herbeigeeilt kamen . — Vom 23 . Februar:
Major Erein hat bei Szombor den Ungarn ein Gefecht
geliefert , und ist ckm 12 . siegreich in Szombor eingezogen.
Mehrere Onschaftcn der Baczka , darunter Apatin und
Bezdau , haben sich ergeben . Baja hat sich zur Unterwer¬
fung bereit erklärt . — An Grausamkeiten fehlt es nicht.
Der Marktflecken Schickleus wurde eingeäschert . Die Be¬
wohner hailcn b>e östreichsschen Truppen einziehe » lassen
und dann auf sie. aus den Fenstern geschossen . GrafNu-
gent ließ nun die Tri ppen aus dem Ort zurückzieben und
diesen dann mit Kanonen und Kartäischen so lange be¬
schießen , bis er in Flammen aufgegangen war . Graf Nu-
gent will sich nun mit seinen 24,000 Mann auf Peter¬
wardein werfen.

Das östreichische Ministerium gibt vor , den Befehl
an Feldmarschall Puchner ercheilt zu haben , die Russen
auf teuren Fall zu Hülfe zu rufen . Der Offizier mit
diesem Befehl sey aber nicht an Ort und Stelle angelangt.
ES sty nun ein Zweiter abgcgangen , der sie auffordern

solle , über die Grein ;e zurückzukehren . Wenn nur nicht
dem Zweiten auch ein Unglück auf der Reise zustößt.

Oestreich , bas die Russen zu Hülfe rufen mußte , ge¬
gen dre Ungarn , hat nun auch von der bayrischen Regie¬
rung Hülfe an Artillerie verlangt.

Mit den Operationen der Oestreicher in Ungarn geht
es unaufhaltsam vorwärts und der Erfolg ist gar nicht
zweifelhaft . In Pesth brachte mau am 17 . drei Juden
ein , welche Banknotcnpapier und dreifarbige Fähnlein nach
Debreczin hatten schmuggeln wollen - ein kostbarer Fang!
denn jeder solcher Schmuggler muß 20,000 Gulden zahlen
und vermag ers nicht , so muß es die israelitische Gemeinde,
der er angehort.

Prag,  den 18 . Februar . Eine schreckliche Misse-
that aus den verhangnißvolleu Junitagen ist nach acht¬
monatlicher Geheimhaltung enthüllt worden . Eine gericht¬
liche Kommission nahm gestern in einem an die Karolinen-
lhaler Kaserne anstoßenden Gemüsegarten eine strenge Un¬
tersuchung vor , und fand unter einem Düngerhaufen zwei
vergrabene Leichname , wovon der eine ein in den Zuni-
wochen in diesen Garten geflüchteter Student , der andere
ein zwölfjähriger Sohn eines Garten -Taglöhners gewesen
seyn soll . Zu dieser schauderhaften Entdeckung soll nach¬
stehender Umstand geführt habe » . Eben jener Taglöhner
fiel seit langer Zeit durch seine Verstörtheit , die sonst nie
an ihm bemerkt wurde , dem Garter auf M ehrmals fragte
ihn der Leztere um die Ursache aber vergebens . Borge-
stern endlich verrieth der siebenjährige Sohn dieses Tag-
löhners , daß sein Vater den altern Bruder erschlagen habe.
Der Gärtner machte bei Gericht Anzeige davon , die Kom¬
mission verhörte sogleich den Tuglöbner , und dieser gestand
ohne Umstande , daß sich in der Juniwoche ein Student
in feuie Wohnung geflüchtet , und ihm den Besitz einer
Baarswafl von 300 fl. K M . vertraut habe . Von der
Gier nach dieser Baarschast berückt , habe er in der Nacht
den Studenten ermordet , und als er bemerkt habe , daß
sen , allerer Sohn ein wachender Zeuge dieses Mordes ge-
wesen , auch diesen erschlagen , und daun beide Seichen in
der Ecke des oben erwähnten Gartens unter den Dünger¬
haufen vergraben . Der Mörder wurde sestgenommen und
die nachfolgenden Haussuchungen lassen Theilnehmer an
dem Doppelmorde vermulhen.

Wie bekannt , ist in Ferrara am 6 . und 7 . Februar
das östreichische Militär durch das Volk gröblich nisultirt,
ein Offizier verwundet und einige harmlose Soldaten , die
für die Menage eiuzukauien von der Cuadelle ,n die Stadt
sich begaben , feig ermordet worden . In Folge dessen sind
die Oestreicher mii 10,000 Mann in Ferrara emgerückt
und haben d e Tvore und wichiigsten One der Stadt be¬
setzt. Tie Genug huun .' , welche Oestreich nimmt , besteht
in Folgendem : Korpskommandant Haynau rückt mit 4 Ba¬
taillons , 4 Batterien , 2 Brücken Equipagen und 2 Eska¬
dronen Kavallerie nach Ferrara und verlangt die Erfüllung
nachstehender Beding,risse : 1. Die Anstifter des Attentats
und Mörder sehen eiuzuliefern oder sechs Geißeln zu stel¬
len . 2 . Dem k. k. Konsul seh der zugefügie Schade » m .t
6000 Scudi zu ersetzen . 3. Als Erekutions - Enkschädigung
sehen 1,200,000 Zwanziger zu zahlen . 4 . Feststellung der
Nölhigen Verhältnisse der östreichischen Garnison zur Stadt.
— Als letzte Frist ist der 19 . Februar gegeben ; wenn tte
Bedingnisse nicht erfüllt werden , beginnt das Bombarde¬
ment gegen die Stadt.

Die Allg . Ztg . will wissen , daß der französische Prä¬
sident russischer Seitö stark bearbeitet werde.
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